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Kürzlich erschien das neuste iPhone von Apple, das iPhone 18 Pro, 
und das brachte mich zum Nachdenken. Jedes Jahr kommt ein 
neues Modell auf den Markt, das angeblich ein riesiges Upgrade 

haben soll. Dieses Jahr habe sich vor allem die Kamera stark verbessert. 
Mit variabler Blende soll das neue iPhone fast schon einer professionel-
len Kamera gleichen.
Das klingt eigentlich cool, dachte ich mir. Ich habe immerhin fast 22 000 
Fotos auf meinem Handy – warum auch immer. Die Kamera meines ge-
brauchten iPhone 13 lässt inzwischen etwas zu wünschen übrig. Doch als 
ich den Preis sah, musste ich schlucken. Knapp eineinhalbtausend Fran-
ken kostet das Teil. Für dieses Geld könnte ich wahrscheinlich einen Mo-
nat reisen gehen. Da war die Entscheidung dann doch schnell gefallen.
Natürlich könnte ich mir auch ein iPhone 15 oder 16 kaufen. Die wären 
günstiger und vermutlich mehr als genug für alles, was ich damit mache. 
Trotzdem fühlt es sich komisch an, ein «neues» Handy zu kaufen, das schon 
zwei oder drei Generationen alt ist. Kaum hab ich es, erscheint schon wie-
der das nächste iPhone und meines gilt erneut als veraltet.
Das Absurde daran: mein iPhone 13 funktioniert noch einwandfrei. Ich 
kann telefonieren, Nachrichten schreiben, bezahlen, Musik hören, foto-
grafieren und offenbar 22 000 Fotos darauf speichern. Trotzdem schafft 
es die Präsentation eines neuen Modells, mir kurz das Gefühl zu geben, 
mein Handy sei plötzlich nicht mehr gut genug.
Dabei wird es ja nicht schlechter, nur weil irgendwo ein neues vorgestellt 
wird. Die Kamera macht am Tag danach noch dieselben Fotos wie davor.  
In meiner letzten Kolumne habe ich bereits über Digitalzwang und das Be-
dürfnis geschrieben, sich ständig mit den neusten technischen Geräten 
einzudecken. Mir ist aufgefallen, dass ich in dieser Situation etwas ähnli-
ches verspüre. Den Druck, immer Up-to-Date zu bleiben.
Das Ganze ist mit einem extremen Überkonsum verbunden. Das Handy 
funktioniert, aber das neue hat eine bessere Kamera. Die Kopfhörer funk-
tionieren, aber die neuen haben besseres Noise Cancelling. Der Computer 
reicht eigentlich aus, aber der neue ist schneller und dünner. Technischer 
Fortschritt ist an sich nichts Schlechtes. Doch wenn «neu» mit «notwen-
dig» gleichgesetzt wird, wird es problematisch. 
Ich werde mein iPhone 13 deshalb noch etwas behalten (und um ehrlich 
zu sein auch weil ich mir nicht mal ein neues iPhone 14 leisten könnte …) 
Die Kamera wird mich weiterhin nerven und ich werde mir beim nächs-
ten iPhone wieder denken: «Das wär schon cool …», aber ein Monat Rei-
sen wird immer so viel wertvoller sein als eine variable Kamerablende.   •

Juli ist Schülerin an der Kantonsschule Wettingen (AG).
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DER UP-TO-DATE-DRUCK

Gemäss Duden wird der Übergang in 
drei Hauptbedeutungen unterteilt:
Örtlich: Eine Stelle oder Einrichtung 
zum Überqueren oder Passieren (z. B. 
Fussgängerstreifen, Brücke, Pyrenä-
en-Pass). 
Aktivität: Das Überqueren oder 
Überschreiten selbst (z. B. der Über-
gang über einen Fluss).
Entwicklung: Der allmähliche Wechsel 
oder die Überleitung zu etwas ande-
rem, Neuem (z. B. der Übergang vom 
Schul- ins Berufsleben oder von einer 
Jahreszeit zur nächsten). 
Hier geht es um den Übergang ins 
Alter. Wir alle altern. Aber ab wann 
merken wir es? Wenn uns Schmerzen 
plagen, die wir vorher nicht kannten? 
Wenn das Gedächtnis nachlässt? 
Wenn wir beginnen uns weniger 
modisch dafür farbloser zu kleiden? 
Oder wenn wir schräg angeschaut 
werden und zu hören bekommen, wir 
sollen uns unserem Alter entspre-
chend benehmen?
«Übergänge wahrnehmen und gestal-
ten» lautet das Thema der diesjährigen 
Herbsttagung des Vereins Grossmüt-
terRevolution. Begleitet wird der 
Anlass von Pasqualina Perrig-Chiello, 
Entwicklungspsychologin und Psycho-
therapeutin. Sie ist emeritierte 
Professorin der Universität Bern  
mit Schwerpunkt «Entwicklungspsy-
chologie der Lebensspanne» – insbe-
sondere des mittleren und höheren 
Lebensalters. Die Fachfrau wird aus 
ihrem Buch «Own your Age» lesen, 
Workshops werden das Thema  
vertiefen. ~IBA

Die Tagung findet am 20. November von 
10.15 bis 16.45 Uhr 
im Lukaszentrum in Luzern statt.  
Information und Anmeldung:  
grossmuetter.ch

~ GrossmütterRevolution ~  
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ALLE HABEN 
EIN HANDY  
AUSSER ICH!
Ob das Kurzfutter-Lesen am Handy 
solche Hefte nicht überflüssig mache? 
Genau nicht! Dabei erfindet Kati 
Rickenbach keine Superhelden. Ihr 
Comic erzählt vom ganz normalen 
Alltagsstress; von Fiesheiten auf dem 
Pausenplatz und Erziehungsgefech-
ten zuhause. In der Klasse tuscheln 
und grinsen die anderen über Emma. 
Nur sie weiss nicht, was da so lustig 
ist. Wie soll sie auch? Die Zehnjährige 
hat als Einzige kein Handy.

Dafür kennt die Autorin und Comic-
zeichnerin die Nuancen solcher 
Dramen; als Mutter von Schulkindern 

und als gewitzte Alltagsbeobachterin. 
Immer leicht übertreibend erzählt Kati 
Rickenbach von Emmas Nöten, die 
sich aus dem Handyverbot ergeben. 
Die kleine Schwester, die unbe-
schwert fragt und weiterdenkt, hat 
die rettende Idee. 

Der eigentliche Wert des neuen 
SJW-Heftes liegt im Aufzeigen 
typischer Szenen: das Auslachen der 
Mitschüler, das Regelnsetzen in der 
Klassenstunde, verzweifelte Eltern 
und eine Emma, die Türen zuschlägt. 
Ein dünnes Heft, aber ein weites 
Panorama von Konfliktsituationen, 
Einzelmeinungen und allgemeinen 
Fragen – ideal für Eltern und Kinder 
(ab 9 Jahren), um grosse Themen rund 
um die Nutzung der kleinen Grätli 
anzugehen. Eine neutrale Basis für 
strittige Fragen, gezeichnet mit 
wohltuendem Schmunzeln. ~ HTD

Alle haben ein Handy ausser ich!
Kati Rickenbach (Illustration/Text) 
SJW Nr.2768. 44 Seiten. 7 Franken. 

Im Buchhandel oder  
am einfachsten direkt sjw.ch
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